3. 	  Mediennutzung der Jugendlichen



3.1. Wer hat einen eigenen Computer?



Auf die Frage, ob sie im Besitz eines eigenen Computers seien, antworteten 56,4% der Jugendlichen mit „Ja“. 

Dabei ist der Anteil der Jungen mit eigenem Computer deutlich höher als der der Mädchen. 71,3% der Jungen haben einen eigenen Computer, aber nur 39,6% der Mädchen. Die hohe Differenz in den Anteilen von Jungen und Mädchen bleibt auch bei einer Differenzierung nach Regionen, Schultypen oder Altersstufen bestehen.

In der Südstadt ist der Anteil der jugendlichen Computerbesitzer/innen um ca. 14% höher als in der Altstadt.



									 		   Altstadt		 	  Südstadt			  Gesamt-NK

Jungen		  	   	  			62,6%	     		 76,6%					71,3%

	Mädchen	  	   		 		30,9%		    		 44,2%					39,6%





Der Anteil der Jungen, die im Besitz eines eigenen Computers sind, steigt signifikant mit dem Bildungsniveau. Bei den Mädchen ist ein Zusammenhang zwischen Computerbesitz und Bildungsniveau nicht mit Sicherheit feststellbar.





� Jungen� Mädchen��Sonderschule�45,8%�19,4%��Hauptschule�71,8%�34,6%��Realschule�75,3%�38,7%��Gesamtschule�72,1%�43,3%��Gymnasium�84,3%�40,7%��						
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�In den unteren Altersstufen ist der Anteil der Jungen, die einen eigenen Computer haben höher als in den oberen Altersstufen. Die Differenz gilt jedoch nicht als signifikant im statistischen Sinne. Bei den Mädchen ist ein Zusammenhang zwischen Altersstufen und Computerbesitz ohnehin nicht erkennbar.





	�Jungen�Mädchen��12 12 bis 13�74,7%�41,3%��14 14 bis 15�71,6%�42,8%��16 16 bis 17�70,9%�31,3%��18 18 bis 21�64,6%�38,6%������� EINBETTEN ExcelChart  ���

3.2.  Wieviel Zeit verbringen die Jugendlichen täglich am Computer?



Die kumulierten Häufigkeiten (Cum Percent) verdeutlichen, daß das vielbeschworene Phänomen der „Computerfreaks“, die tagtäglich stundenlag am Computer sitzen, auch in Neukölln nur eine kleine Minderheit betrifft. 

59,3% der Mädchen und 27,9% der Jungen nutzen den Computer gar nicht.

Insgesamt 95,2% der Mädchen und 79,5% der Jungen verbringen nicht mehr als 2 Stunden am Tag vor dem Computer. 

Insagesamt 98,6% der Mädchen und 89,4% der Jungen verbringen nicht mehr als 3 Stunden vor dem Computer. 

Von 1.098 befragten Jugend�lichen geben gerade 21 (alles Jungen) an, mehr als 5 Stunden pro Tag am Computer zu verbringen.



Tägliche Computernutzung der Jungen

																Valid		Cum

Value Label		Value	Freq.	Percent		Percent		Percent



gar nicht				0		177		27,8			27,9			27,9

0< bis 1 Std.		1		187		29,4			29,4			57,3

1< bis 2 Std.		2		141		22,2			22,2			79,5

2< bis 3 Std.		3		 63		9,9			 9,9			89,4

3< bis 4 Std.		4		 34		5,3			 5,4			94,8

4< bis 5 Std.		5		 12		1,9			 1,9			96,7

5< bis 6 Std.		6		  9		1,4			 1,4			98,1

mehr als 6 Std.	7		 12		1,9			 1,9			100,0

							,		  1		,2				Missing

					Total 		636		100,0		100,0							Mean		1,562



Tägliche Computernutzung der Mädchen

																Valid		Cum

Value Label		Value	Freq.	Percent		Percent		Percent



gar nicht				0		333		59,3			59,3			59,3

0< bis 1 Std.		1		142		25,3			25,3			84,5

1< bis 2 Std.		2		 60		10,7			10,7			95,2

2< bis 3 Std.		3		 19		 3,4			 3,4			98,6

3< bis 4 Std.		4		  6		 1,1			 1,1			99,6

4< bis 5 Std.		5		  1			,2			  ,2			100,0

					Total			562		100,0		100,0								Mean		,630
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A. Computernutzung der Jungen pro Tag, differenziert nach Altersstufen



Die folgende Tabelle weist neben den gültigen Prozentwerten für die Zeitdauer (Val) auch  die kumulierten Prozent�werte (Cum) für die Jungen der jeweiligen Altersstufen aus.





						12 bis 13			14 bis 15			16 bis 17			18 und älter

					Val		Cum			Val		Cum			Val		Cum			Val		Cum			

gar nicht			20,3	20,3			24,0	24,0			31,8	31,8			46,4	46,4

0< 1 Std.				36,1	56,3			27,3	51,2			28,5	60,3			25,0	71,4

1< 2 Std.				20,3	76,6			25,6	76,9			21,9	82,1			16,7	88,1

2< 3 Std.	 		  	  7,6	84,2			12,8	89,7			  8,6	90,7			  8,3	96,4

3< 4 Std.	 		 	  8,9	93,0			  5,0	94,6			  4,6	95,4			  1,2	97,6

4< 5 Std.			 	  3,2	96,2			  1,7	96,3			  1,3	96,7			  1,2	98,8

5< 6 Std.	  		 	  1,9	98,1			  1,7	97,9			  1,3	98,0			  0,0	98,8

6< Std.			 	  1,9	 100			  2,1	100			  2,0	100			  1,2	100





Der Anteil der Jungen, die den Computer überhaupt nicht nutzen, wird um so größer, je älter die Jugendlichen sind. Bei den 12 bis 13jährigen beträgt er 20,3%, bei den 14 bis 15jährigen 24,0%, bei den 16 bis 17jährigen 31,8% und bei den 18 bis 21jährigen 46,4%.

Die Gruppe derer, die den Computer bis zu einer Stunde am Tag nutzen, ist nach der Gruppe der Nicht-Nutzer anteilsmäßig am stärksten. 36,1% der 12 bis 13jährigen nutzen den Computer bis zu einer Stunde pro Tag. In den anderen Altersstufen sind es zwischen 25 und 28,5%.

Der Anteil der Jungen, die den Computer mehr als 3 Stunden am Tag am Computer verbringen, liegt in allen Altersgruppen unter 17%.

Ein statistisch gesicherter Zusammenhang zwischen der Dauer der Computernutzung und dem Alter den Jungen ist nicht gegeben.
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B. Computernutzung der Mädchen pro Tag, differenziert nach Altersstufen



Die folgende Tabelle weist neben den gültigen Prozentwerten für die Zeitdauer (Val) auch  die kumulierten Prozent�werte (Cum) für die Mädchen der jeweiligen Altersstufen aus.





						12 bis 13			14 bis 15			16 bis 17			18 und älter

					Val		Cum			Val		Cum			Val		Cum			Val		Cum			

gar nicht			51,6	51,6			57,1	57,1			71,7	71,7			66,7	66,7

0< 1 Std.				29,1	80,8			26,2	83,3			16,8	88,5			26,3	93,0

1< 2 Std.				14,3	95,1			11,0	94,3			  8,0	96,5			  3,5	96,5

2< 3 Std.	 		  	  3,8	98,9			 3,3	97,6			  2,7	99,1			  3,5	 100

3< 4 Std.	 		 	  0,5	99,5			 1,9	99,5			  0,9	 100

4< 5 Std.			 	  0,5	 100			 0,0	99,5

5< 6 Std.										 0,5	 100





Der Anteil derer, die den Computer überhaupt nicht nutzen, ist bei den Mädchen aller Altersstufen mit Abstand der größte. Er beträgt in allen Altersstufen mehr als 50% und steigt tendenziell mit zunehmendem Alter.�

Den zweitgrößten Anteil bilden die Mädchen, die den Computer bis zu einer Stunde am Tag nutzen. Bei den 12 bis 13jährigen Mädchen sind dies 29,1%, bei den 14 bis 15jährigen 26,2%, bei den 16 bis 17jährigen 16,8% und bei den 18 bis 21jährigen Mädchen 26,3%. 

Weniger als 20% der Mädchen jedweder Altersstufe nutzen den Computer länger als eine Stunde pro Tag. 

Der Anteil derjenigen, die den Computer mehr als 3 Stunden pro Tag nutzen, liegt bei den Mädchen je nach Altersstufe zwischen 0 und 0,5%. 

Ein statistisch gesicherter Zusammenhang zwischen der Dauer der Computernutzung und dem Alter der Mädchen ist nicht festzustellen.
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3.3. Was machen die Jugendlichen am Computer?

      

A. Jungen 

	FZ7  Am Computer u.ä. spielen  

by 	FZ8 am Computer arbeiten, malen



                  FZ8

            Count  |

           Row Pct |ja       nein

           Col Pct |                    Row

           Tot Pct |     1  |     2  | Total

FZ7        --------+--------+--------+

                1  |   201  |   242  |   443

  ja               |  45,4  |  54,6  |  69,7

                   |  83,4  |  61,3  |

                   |  31,6  |  38,1  |

                   +--------+--------+

                2  |    40  |   153  |   193

  nein             |  20,7  |  79,3  |  30,3

                   |  16,6  |  38,7  |

                   |   6,3  |  24,1  |

                   +--------+--------+

            Column     241      395      636

             Total    37,9     62,1    100,0



Insgesamt 69,7% der Jungen spielen am Computer

Insgesamt 37,9% der Jungen nutzen den Computer zum Arbeiten und Malen



31,6% der Jungen spielen und arbeiten/ malen auch mit dem Computer.

38,1% der Jungen spielen ausschließlich.

6,3% der Jungen arbeiten oder malen ausschließlich.

24,1% der Jungen sehen im Umgang mit dem Computer keine wichtige Freizeit�beschäftigung.





�B. Mädchen



	FZ7  Am Computer u.ä. spielen  

by  	FZ8  am Computer arbeiten, malen



                    FZ8

            Count  |

           Row Pct |ja       nein

           Col Pct |                    Row

           Tot Pct |     1  |     2  | Total

FZ7        --------+--------+--------+

                1  |    64  |    97  |   161

  ja               |  39,8  |  60,2  |  28,6

                   |  52,0  |  22,1  |

                   |  11,4  |  17,3  |

                   +--------+--------+

                2  |    59  |   342  |   401

  nein             |  14,7  |  85,3  |  71,4

                   |  48,0  |  77,9  |

                   |  10,5  |  60,9  |

                   +--------+--------+

            Column     123      439      562

             Total    21,9     78,1    100,0

Insgesamt 28,6% der Mädchen spielen mit dem Computer.

Insgesamt  21,9% der Mädchen nutzen den Computer zum Arbeiten und Malen.



11,4% der Mädchen spielen und arbeiten/ malen mit dem Computer

17,3% der Mädchen spielen ausschließlich.

10,5% der Mädchen nutzen den Computer ausschließlich zum Arbeiten/ Malen.

60,9% der Mädchen sehen im Umgang mit dem Computer keine wichtige Freizeit�beschäftigung.



Auffällig ist, daß der Anteil der Mädchen, die den Computer ausschließlich zum Arbeiten oder Malen nutzen, mit 10,5% deutlich über dem der Jungen von 6,3% liegt - und dies, obwohl der Anteil der Mädchen, die den Computer überhaupt in ihrer Freizeit nutzen, sehr viel kleiner ist als der Anteil der Jungen.



Bezieht man die Prozentwerte nicht auf die Gesamtheit der Befragten, sondern lediglich auf die Jugendlichen, die ihre Freizeit gern am Computer verbringen, so nutzen 50,1% der Jungen und 44,1% der Mädchen den Computer ausschließlich zum Spielen. 8,3% der Jungen und 26,8% der Mädchen spielen gar nicht, sondern nutzen den Computer aus�schließlich zum Arbeiten, Malen etc. .41,6% der Jungen und 29,1% der Mädchen nutzen den Computer sowohl zum Spielen als auch zum Arbeiten.





3.4.  Dauer des Fernsehkonsums, differenziert nach Geschlecht



Bereits in der ersten Übersicht (siehe Kapitel 1) wurde deutlich, daß Fernsehen zu den beliebtesten Freizeitaktivitäten der Jugendlichen gehört. 78,9% der Jungen gaben an, daß Fernsehen und Video gucken für sie eine wichtige Freizeitbeschäftigung sei, bzw. daß sie einen großen Teil ihrer Freizeit mit Fernsehen und Video gucken verbringen würden. Bei den Mädchen waren es 62,9%.



Auf die Frage, wieviel Zeit sie üblicherweise pro Tag mit Fernsehen verbringen würden, antworteten die Jugendlichen wie folgt:



							   		Jungen					  	Mädchen

								Val			Cum				Val			Cum



bis zu einer Std.			14,2%	14,2%			15,0%	15,0%

1,5 bis 2 Std.				23,4%	37,6%			33,3%	48,3%

2,5 bis 3 Std.				22,0%	59,6%			25,7%	74,0%

3,5 bis 4 Std.				16,7%	76,3%			12,8%	86,8%

4,5 bis 5 Std.				11,2%	87,4%			  8,2%	95,0%

mehr als 5 Std.				12,6%	100 %			  5,0%	100 %



14,2% der Jungen und 15,0% der Mädchen sehen bis zu einer Stunde am Tag fern.

Ungefähr die Hälfte der Jugendlichen sieht zwischen 1,5 und 3 Stunden pro Tag fern. Bei den Jungen sind es  45,4%; bei den Mädchen 59,0%.

Beim Fernsehkonsum bis zu 3 Stunden liegen die Anteile der Mädchen signifikant über denen der Jungen.  Beim Fernsehkonsum ab 3,5 Stunden hingegen sind die Anteile der Jungen höher als die der Mädchen. Mit anderen Worten, Jungen neigen eher zum „Dauersehen“ als Mädchen. (siehe Grafik)

Mehr als 5 Stunden pro Tag sehen 12,6% der Jungen und 5,0% der Mädchen fern.
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3.5. Veränderung des Fernsehkonsums in den unterschiedlichen Altersstufen



A. Jungen

�12 bis 13��14 bis 15��16 bis 17��18 bis 21��bis zu 1 Std.�11,3%��11,2%��19,2%��19,0%��1,5 bis 2 Std.�28,3%��19,8%��20,5%��29,8%��2,5 bis 3 Std.�21,4%��25,2%��19,2%��19,0%��3,5 bis 4 Std.�15,7%��18,2%��17,9%��11,9%��4,5 bis 5 Std.�12,6%��13,6%��7,9%��7,1%��mehr als 5 Std.�10,7%��12,0%��15,2%��13,1%��

Bei den 12 bis 13jährigen wie auch bei den 14 bis 15jährigen Jungen liegt der Anteil derer, die bis zu einer Stunde am Tag fernsehen,  bei ca. 11%. Bei den 16 bis 17jährigen macht er einen „Sprung“ von ca. 6% auf 19,2% und bleibt auch bei den 18 bis 21jährigen ungefähr auf diesem Niveau bestehen (19,0%).

Der Anteil der Jungen, die zwischen 1,5 und 2 Stunden am Tag fernsehen, ist bei den 12 bis 13jährigen und den 18 bis 21jährigen um ca. 9% höher als bei den 14 bis 17- Jährigen.

Ein im statistischen Sinne signifikanter Zusammenhang zwischen dem Alter der Jungen und der Dauer ihres Fernsehkonsums ist nicht feststellbar.
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B. Mädchen

�12 bis 13�14 bis 15�16 bis 17 �18 bis 21��bis zu 1 Std.�15,5%�11,4%�14,2%�28,1%��1,5 bis 2 Std.�32,0%�31,0%�37,2%�38,6%��2,5 bis 3 Std.�29,3%�26,7%�21,2%�19,3%��3,5 bis 4 Std.�9,4%�16,7%�15,0%�5,3%��4,5 bis 5 Std.�8,3%�8,1%�8,8%�7,0%��mehr als 5 Std.�5,5%�6,2%�3,5%�1,8%��

Bei den Mädchen nimmt der Anteil derer, die bis zu einer Stunde am Tag fernsehen, in der Altersstufe der 18 bis 21jährigen signifikant zu (28,1% gegenüber 14,2% bei den 16 bis 17jährigen).

Der Anteil der Mädchen, die zwischen 1,5 und 2 Stunden täglich fernsehen, bleibt in den Altersstufen der 12 bis 13jährigen und der 14 bis 15jährigen einigermaßen konstant bei 32,0 bzw. 31,0%. Bei den 16 bis 17jährigen ist dann ein Anstieg um ca. 6% auf 37,2% zu verzeichnen, der auch bei den 18 bis 21jährigen bestehen bleibt (38,6%).

Der Anteil der Mädchen, die zwischen 2,5 und 3 Stunden am Tag fernsehen, nimmt über die Altersstufen hinweg um 10% ab. Er beträgt bei den 12 bis 13jährigen 29,3%, bei den 14 bis 15jährigen 26,7%, bei den 16 bis 17jährigen 21,2% und bei den 18 bis 21jährigen 19,3%.

Ein im statistischen Sinne signifikanter Zusammenhang zwischen dem Alter der Mädchen und der Dauer ihres Fernsehkonsums ist nicht gegeben.



� EINBETTEN ExcelChart  ���



3.6. Einfluß des Bildungsniveaus auf den Fernsehkonsum



A. Jungen

���������Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtsch.�Gymnasium�Absolventen��bis zu 1 Std.�12,2%�9,6%�11,2%�12,9%�18,5%�19,0%��1,5 bis 2 Std.�24,5%�11,0%�24,7%�23,3%�28,9%�19,0%��2,5 bis 3 Std.�16,3%�16,4%�18,0%�22,4%�29,5%�14,3%��3,5 bis 4 Std.�12,2%�26,0%�15,7%�17,6%�13,9%�14,3%��4,5 bis 5 Std.�18,4%�13,7%�15,7%�9,5%�8,1%�9,5%��mehr als 5 Std.�16,3%�23,3%�14,6%�14,3%�1,2%�23,8%��



Kumulierte Prozentwerte�����������������Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtsch.�Gymnasium�Absolventen��bis zu 1 Std.�12,2%�9,6%�11,2%�12,9%�18,5%�19,0%��bis zu 2 Std.�36,7%�20,5%�36,0%�36,2%�47,4%�38,1%��bis zu 3 Std.�53,1%�37,0%�53,9%�58,6%�76,9%�52,4%��bis zu 4 Std.�65,3%�63,0%�69,7%�76,2%�90,8%�66,7%��bis zu 5 Std.�83,7%�76,7%�85,4%�85,7%�98,8%�76,2%��mehr als 5 Std.�100%�100%�100%�100%�100%�100%��
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Bei der Analyse der beliebtesten Freizeitaktivitäten war bereits aufgefallen, daß ein hoher Anteil von männlichen Gymnasiasten (80,3%) gern fernsieht. Die Auswertung der Dauer des Fernsehkonsums korrigiert dieses Bild: Gymnasiasten sehen zwar gerne fern, aber nicht lange. 8,1% der Gymnasiasten sehen zwischen 4,5 und 5 Stunden am Tag fern und nur 1,2% sehen mehr als 5 Stunden am Tag fern. 

Mit mit 18,5% sieht ein sehr hoher Anteil der Gymnasiasten nur bis zu einer Stunde am Tag fern; 28,9% sehen zwischen 1,5 und 2 Stunden täglich fern. 

Die ausdauernsten Fernsehkonsumenten sind die Hauptschüler: 23,3% der Haupt�schüler sehen mehr als 5 Stunden am Tag fern und 13,7% sehen zwischen 4,5 und 5 Stunden am Tag fern.

Bei den Sonderschülern beträgt der Anteil derer, die mehr als 5 Stunden vor dem Fernseher sitzen, 16,3%. Hinzu kommen noch 18,4% die zwischen 4,5 und 5 Stunden pro Tag fernsehen.

Von den befragten männlichen Schulabsolventen sehen 23,8% mehr als 5 Stunden am Tag fern und  9,5% sehen zwischen 4,5 und 5 Stunden am Tag fern.

Von den Sonderschülern, Realschülern, Gesamtschülern wie auch den von uns be�fragten Schulabsolventen sieht ein gutes Drittel mit bis zu zwei Stunden täglich relativ wenig fern. (vgl. kumulierte Prozentewerte) Von den Hauptschülern sieht nur ca. ein Fünftel (20,5%) bis zu 2 Stunden am Tag fern.



Der Zusammenhang zwischen dem Bildungsniveau der Jugendlichen und der Dauer ihres Fernsehkonsums wird deutlicher, wenn man die Kategorien gröber faßt: Nur 23,1% der männlichen Gymnasiasten sehen mehr als 3 Stunden am Tag fern. Bei den Hauptschülern liegt der Anteil bei 63,0%; bei den Angehörigen anderer Schultypen sind es 41,4% (Gesamt�schüler), 46,1% (Realschüler) und 46,9% (Sonderschüler).





B. Mädchen���������������Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtsch.�Gymnasium��bis zu 1 Std.�10,0%�13,0%�13,0%�12,9%�18,5%��1,5 bis 2 Std.�33,3%�27,8%�35,1%�30,3%�37,0%��2,5 bis 3 Std.�23,3%�20,4%�23,4%�28,1%�26,9%��3,5 bis 4 Std.�13,3%�14,8%�16,9%�11,8%�11,6%��4,5 bis 5 Std.�10,0%�11,1%�6,5%�10,7%�4,6%��mehr als 5 Std.�10,0%�13,0%�5,2%�6,2%�1,4%���������Kumulierte Prozentwerte���������������Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtsch.�Gymnasium��bis zu 1 Std.�10,0%�13,0%�13,0%�12,9%�18,5%��1,5 bis 2 Std.�43,3%�40,7%�48,1%�43,3%�55,6%��2,5 bis 3 Std.�66,7%�61,1%�71,4%�71,3%�82,4%��3,5 bis 4 Std.�80,0%�75,9%�88,3%�83,1%�94,0%��4,5 bis 5 Std.�90,0%�87,0%�94,8%�93,8%�98,6%��mehr als 5 Std.�100%�100%�100%�100%�100%��



Auffällig ist, daß bei den Mädchen aller Schultypen der Anteil derer, die zwischen 1,5 und 2 Stunden am Tag fernsehen (siehe Säulendiagramm) am höchsten ist. Er liegt zwischen 27,8% bei den Hauptschülerinnen und 37,0% bei den Gymnasiastinnen.

Den zweitgrößten Anteil bildet ebenfalls über alle Schultypen hinweg die Gruppe derer, die zwischen 2,5 und 3 Stunden am Tag fernsehen (siehe Säulendiagramm). Er liegt zwischen 20,4% bei den Hauptschülerinnen und 28,1% bei den Gymnasiastinnen.

Gymnasiastinnen sehen im Vergleich zu den Mädchen anderer Schultypen wenig fern. So sehen 18,5% - also fast ein Fünftel - bis zu einer Stunde am Tag fern. Hinzu kommen 37,0%, die zwischen 1,5 und 2 Stunden am Tag fernsehen.

Mit nur 1,4% sieht ein sehr kleiner Anteil der Gymnasiastinnen mehr als 5 Stunden am Tag fern. 4,6% sehen zwischen 4,5 und 5 Stunden am Tag fern. Bei den Mädchen anderer Schultypen liegen diese Anteile deutlich höher.

Der Anteil der Mädchen, die länger als 4 Stunden fernsehen, sinkt mit dem Bildungs�niveau (Sonderschülerinnen 20%, Hauptschülerinnen 24,1%, Realschülerinnen 11,7%, Gesamtschülerinnen 16,9% und Gymnasiastinnen 6,0%).

Setzt man die Trennungslinie bei 3 Stunden Fensehkonsum am Tag, so zeigt sich, daß die Gymnasiastinnen mit 17,6% bei den „Dauerseherinnen“ deutlich unterrepräsentiert sind. Hauptschülerinnen sind hingegen leicht überrepräsentiert. Bei den Angehörigen anderer Schultypen liegen die Anteile bei ca. 30%. 
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�4.	 Welche Angebote fehlen den Neuköllner Jugendlichen?



4.1. Freizeitangebote allgemein



Ca. 20 Prozent aller befragten Jugendlichen geben an, alles zu haben, was sie brauchen.





Was fehlt den Jungen?



1.�Bolzplätze, Streetballanlagen�32,5%��2.�Computerangebote�32,0%��3.�Sportangebote�29,8%��4.�Fahrrad-, Motorrad-, Autowerkstatt�25,1%��5.�schöne Plätze, Parks�23,8%��6.�regengeschützte Plätze draußen�19,4%��7.�Cafes, Räume zum Sitzen und Unterhalten�18,4%��8.�Jugendclub,-zentrum�16,4%��9.�selbstverwaltete und -gestaltete Räume�14,2%��10.�Berufsberatung, -orientierung�11,4%�������nichts, habe alles was ich brauche�18,8%��



Was fehlt den Mädchen?

����1.�Cafes, Räume zum Sitzen und Unterhalten�36,8%��2.�schöne Plätze, Parks�32,2%��3.�regengeschützte Plätze draußen�26,4%��4.�Malen, Töpfern, kreatives Gestalten�18,8%��5.�selbstverwaltete und -gestaltete Räume�17,8%��6.�Sportangebote�17,3%��7.�Selbstverteidigung, Selbstbehauptung�15,8%��8.�Jugendclub,-zentrum�15,6%��9.�Tanzen, Tanzkurse�13,0%��10.�Berufsberatung, -orientierung�11,7%�������nichts, habe alles was ich brauche�20,4%��



Auffällig ist, daß die Jungen sich vorwiegend Angebote wünschen, in denen sie aktiv etwas tun oder an etwas arbeiten können. (Sport, Computerangebote, Werkstatt) Mädchen hingegen wünschen sich vorwiegend Kommunikations- und Aufenthaltsräume. 



Dies entspricht dem Klischee, wonach Jungen eher aktivitäts- und sachorientiert, Mädchen hingegen eher sozial orientiert sind. Der Wunsch der Mädchen nach Kommunikations- und Aufenthaltsräumen läßt sich aber auch damit erklären, daß die vorhandenen Räume bereits durch die Jungen „besetzt“ sind und die Mädchen sich dorthin nicht mehr „trauen“. Um über diese Frage Aufschluß zu gewinnen, müßte man sich die vorhan�denen Cafés, (regen�geschützten) Plätze, Parks und Jugend�zentren systematisch ansehen. 



Es ist auch möglich, daß die Mädchen die vorhandenen Räume zwar mit den Jungen zusam�men nutzen dürfen, dort aber „nichts zu sagen“ haben. Für diese Annahme spricht, daß der Wunsch nach selbstverwalteten und -gestalteten Räumen bei den Mädchen Platz 5 belegt. Bei den Jungen ist es Platz 9.



15,8% aller befragten Mädchen wünschen sich Angebote zur Selbstverteidigung/ Selbst�be��hauptung speziell für Mädchen. Fühlen Mädchen sich besonders gefährdet? Eine Kreuztabellierung der Variable „Geschlecht“ über „Fühlst Du Dich sicher?“ widerlegt diese Annahme. Der Anteil derer, die sich nicht sicher fühlen, ist bei den Mädchen keineswegs höher als bei den Jungen (18,5 vs. 18,7%). Mädchen empfinden sich offen�sichtlich stärker als Jungen als nicht wehrhaft genug, und sie sehen in den Kursen der Neuköllner (Kampf-)Sportschulen kein ihnen adäquates Angebot. 



15,6% der Mädchen und 16,4% der Jungen geben an, es fehle ihnen ein Jugendclub, ein Jugendzentrum. In der Altstadt sind es 22,8% der Jungen und 22,2% der Mädchen. In der Südstadt verringert sich der Prozentsatz. 12,5% der Jungen und 12,3% der Mädchen vermissen hier ein Jugendzentrum. Der hohe Prozentsatz gerade in der Alt�stadt erstaunt. Kennen die Jugendlichen die vorhandenen Jugendzentren nicht oder ist das vorhandene Angebot nicht ihren Wünschen entsprechend gestaltet? Muß man vielleicht gezielter werben?



Die Kreuztabellierung von „Jugendclub/Jugendzentrum fehlt“ über „Frage 9.24: beliebte Freizeitbeschäftigung = ins Jugendzentrum gehen“ bringt ein erstaunliches Ergebnis zutage: Ca. einem Drittel (32,3%) derjenigen, die gerne in ein Jugendzentrum gehen, fehlt ein Jugendzentrum. Von denen, die nicht in ein Jugendzentrum gehen, wünschen sich jedoch nur 10,0 Prozent ein Jugendzentrum.�



Eine Wiederholung der Analyse getrennt nach Geschlecht, Region oder Alterstufen zeigt in diesem Fall keine nennenswerten Abweichungen.





Differenzierung nach Alt- und Südstadt





Was fehlt den Jungen in der Altstadt?��������1.�Sportangebote�32,9%��2.�schöne Plätze, Parks�31,6%��3.�Bolzplätze, Streetballanlagen�29,8%��4.�Fahrrad-,Motorrad-,Autowerkstatt�29,4%��5.�Computerangebote�28,1%��6.�Cafes, Räume zum sitzen und unterhalten�24,1%��7.�Jugendclub, -zentrum�22,8%��8.�regengeschützte Plätze draußen�21,9%��9.�selbstverwaltete und -gestaltete Räume�17,5%��10.�Kochen, Essen�14,5%��11.�Berufsberatung, -orientierung�13,6%�������nichts, habe alles was ich brauche�21,9%������

�

Was fehlt den Jungen in der Südstadt?��������1.�Computerangebote�34,4%��2.�Bolzplätze, Streetballanlagen�34,1%��3.�Sportangebote�27,9%��4.�Fahrrad-, Motorrad-, Autowerkstatt�22,5%��5.�schöne Plätze, Parks�19,0%��6.�regengeschützte Plätze draußen�17,9%��7.�Cafes, Räume zum sitzen und unterhalten�14,9%��8.�Jugendclub, -zentrum�12,5%��9.�selbstverwaltete und -gestaltete Räume�12,2%��10.�Berufsberatung, -orientierung�10,0%�������nichts, habe alles was ich brauche�16,8%��



Für die Südstadt wäre eine kleinräumigere Aufschlüsselung wünschenswert. Für die Region Britz können wir aufgrund der zu geringen Fallzahl in den einzelnen Feldern keine gesi�cher�ten Aussagen treffen. In Bukow wünschen sich die männlichen Jugendlichen vorrangig:

															

1. 	Computerangebote									  33,9%

2.	Bolzplätze, Streetballanlagen						  33,1%

3. 	Fahrrad, Motorrad-, Autowerkstatt					  30,6%

4.	Sportangebote											  22,3%



In Rudow vermissen die Jungen insbesondere:

															

1.	Bolzplätze, Streetballanlagen						  37,2%

2. 	Computerangebote									  33,7%

3. 	Sportangebote											  31,1%

4. 	Fahrrad-, Motorrad-, Autowerkstatt					  19,4%

5.	schöne Plätze, Parks									  18,4%

5. 	regengeschützte Plätze draußen					  18,4%



Was fehlt den Mädchen in der Altstadt?��������1.�schöne Plätze, Parks�38,3%��2.�Cafes, Räume zum Sitzen und Unterhalten�37,2%��3.�regengeschützte Plätze draußen�32,2%��4.�Jugendclub,-zentrum�22,2%��5.�selbstverwaltete und -gestaltete Räume�19,4%��6.�Sportangebote�17,8%��7.�Bolzplätze, Streetballanlagen�16,1%��8.�Ruheräume�16,1%��9.�Kochen, Essen�16,1%��10.�Malen, Töpfern, kreatives Gestalten�15,0%�������nichts, habe alles was ich brauche�21,1%��





�

�Was fehlt den Mädchen in der Südstadt?��������1.�Cafes, Räume zum Sitzen und Unterhalten�36,6%��2.�schöne Plätze, Parks�29,1%��3.�regengeschützte Plätze draußen�23,5%��4.�Malen, Töpfern, kreatives Gestalten�20,7%��5.�Selbstverteidigung, Selbstbehauptung�17,3%��6.�Sportangebote�17,0%��7.�selbstverwaltete und -gestaltete Räume�17,0%��8.�Tanzen, Tanzkurse�14,0%��9.�Berufsberatung, -orientierung�13,1%��10.�Jugendclub, -zentrum�12,3%�������nichts, habe alles was ich brauche�20,1%��

Mädchen in Buckow wünschen sich vorrangig: Cafés, Räume zum Sitzen und Unterhalten (36,4%).  Mädchen in Rudow wünschen sich:

															

1. 	Cafés, Räume zum Sitzen und Unterhalten  			  36,7%

2.	schöne Plätze, Parks										  33,3%

3.	Malen, Töpfern, Kreatives Gestalten					  23,7%

4. 	selbstverwaltete und -gestaltete Räume				  19,2%

5. 	Selbstverteidigung, Selbstbehauptung					  16,4%



Über die besonderen Wünsche der Mädchen in Britz läßt aufgrund der zu geringen Fallzahl in den einzelnen Feldern keine gesicherte Aussage treffen.





Welche Freizeitangebote fehlen sonst noch?



Auf die Frage, welche im Fragebogen nicht aufgeführten Freizeitangebote ihnen fehlen würden, nannten die Jugendlichen insbesondere Disco (Südstadt: 6 Nennungen, Altstadt: 1 Nennung), Modellbau-Agenturen/ -Geschäfte (Südstadt 5, Altstadt 1), Reitmöglichkeiten (Südstadt 4, Altstadt 2), Gokart-Bahn (Südstadt 3, Altstadt 2), Computernetzwerke/  Computer-Tausch�börse (Südstadt 4), sowie Eisbahn (Südstadt 3), Skaterbahn (Südstadt 3), Rollenspiel-Möglichkeiten (Südstadt 3) und Freizeitpark (Altstadt 2, Südstadt 1).  Freizeit�angebote, die nur ein- oder zweimal genannt wurden, sind nicht aufgeführt.





4.2. Welche Sportangebote fehlen den Jugendlichen?



29,8% der Jungen und 17,3% der Mädchen gaben an, es fehlten ihnen Sportangebote. Auf die offene Frage, welche Sportangebote sie sich wünschen, wurden mit Abstand am häu�fig�sten (bessere) Fußball(plätze) (53 Nennungen) und Basketball(körbe) (48 Nennungen) an�ge�geben. „Bolzplätze und Streetballanlagen“ waren zwar als Kategorie auch im Frage�bogen vorgegeben, die Jugendlichen fanden diesen Aspekt aber anscheinend so wichtig, daß sie noch einmal gesondert dazuschreiben mußten, daß ihnen genau dieses fehlt. Besonders in der Altstadt scheint es einen Mangel an Möglichkeiten zum Fußballspiel zu geben.



Insbesondere die Jugendlichen der Südstadt wünschen sich außerdem noch Skater-Bahnen (Südstadt 12, Altstadt 2), Tennis(plätze) (Südstadt 11, Altstadt 1) sowie Reiten (Südstadt 6, Altstadt 2) und Fitnessangebote (Südstadt 5, Altstadt 1). Weiterhin werden Volleyball (Südstadt 4, Altstadt 2) , Tischtennis(platten) (Südstadt 3, Altstadt 3) und Kampfsport (Südstadt 3, Altstadt 1) gewünscht.

4.3. Geschlechtsspezifische Angebote



Haben die Mädchen manchmal den Wunsch unter sich zu sein? Wollen die Mädchen eige�ne Räume, in denen sie ungestört von den Jungen miteinander reden oder ihren Interessen nachgehen können? Und wie ist es bei den Jungen? Wünschen sich die Jungen Angebote, die speziell an sie als Jungen gerichtet sind?



Auf unsere Frage „Wünscht Du dir mehr Veranstaltungen/ Angebote, die mal nur für Mädchen bzw. nur für Jungen sind?“ antworteten 16,7% der Mädchen und 14,8% der Jungen mit „ja“. 



Beachtlich ist bei beiden Geschlechtern der hohe „Weiß nicht“-Anteil. Er weist darauf hin, daß den Jugendlichen die Möglichkeit von nach Geschlechtern getrennten Angeboten zu wenig präsent ist, daß sie zu wenig darüber nachgedacht haben, um sich auf eine abschließende Meinung festzulegen. Will man geschlechtsspezifische Angebote machen, ist es empfehlenswert, Wege zu finden, um die Jugendlichen über diese Angebote besser zu informieren.

							 Mädchen		   Jungen

ja							16,7%			14,8%

nein 						42,3%			47,2%

weiß nicht 				40,9%			38,1%			





A. 	Angebote nur für Mädchen



Differenzierung nach Alt- und Südstadt



Der Anteil der Mädchen, die sich mehr Angebote oder Veranstaltungen wünschen, die mal nur für Mächen sind, ist in der Altstadt mit 22,4% deutlich höher, als in der Südstadt. Dort sind es 13,7%.



Differenzierung nach Altersgruppen



Differenziert man innerhalb der beiden Regionen weiter nach Altersgruppen, so zeigt sich, daß es insbesondere die 12 bis 13jährigen Mädchen der Altstadt sind, die einen Bedarf nach mädchenspezifischen Angeboten anmelden (36,5%). An zweiter Stelle stehen die 14 bis 15jährigen Mädchen der Altstadt (22,1%). In der Gruppe der 16 bis 17jährigen Mäd�chen der Altstadt wünschen sich nur noch 2,4% zusätzliche geschlechtsspezifische Ange�bote. Mit anderen Worten, für diese Gruppe sind Angebot und Nachfrage als ausge�wogen anzusehen. Aufgrund der geringen Anzahl der befragten 18 bis 21jährigen Mädchen aus der Altstadt können wir über diese Gruppe keine Aussagen treffen.
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Auffällig ist, daß der Anteil der Mädchen der Südstadt, die sich zusätzlich Angebote nur für Mädchen wünschen, über alle Altersgruppen hinweg relativ konstant bei ca. 14% bleibt. Ledig�lich in der Altersgruppe der 16 bis 17jährigen ist ein leichtes Absinken um 3 Prozent�punkte zu verzeichnen.



Einfluß der Nationalität bzw. der ethnischen Zugehörigkeit

Da der Anteil der „ausländischen“ Mädchen in der Altstadt höher ist als in der Südstadt, liegt der Gedanke nahe, daß der erhöhte Bedarf an Angeboten „nur für Mädchen“ auf die Natio�nalität, bzw. die ethnische Zugehörigkeit zurückzuführen ist.



Der Anteil der Mädchen, die sich Angebote nur für Mädchen wünschen, ist bei den Mädchen „anderer Ethnien“ mit 22,3% deutlich höher als bei den „deutschen“ Mädchen (15,3%). 

Eine Differenzierung der Antworten nach „Nationalität“ zeigt, daß der Anteil derer, die sich mehr Angebote „nur für Mädchen“ wünschen, bei den türkischen Mädchen sogar bei 32,1% liegt.

Nichtsdestotrotz ist auch der Anteil der „deutschen“ Mädchen, die sich Angebote „nur für Mädchen“ wünschen, in der Altstadt mit 20,2% höher als in der Südstadt (13,6%).  Dies kann auf einen höheren Anteil „türkischer“ Mädchen bzw. Mädchen „anderer Ethnien“ mit deutscher Staatsangehörigkeit zurück�zuführen sein. Hierüber fehlen uns jedoch die Zahlen.

							Altstadt		Südstadt		Gesamt NK

deutsch				  20,2%		  13,6%			15,3%

andere Ethnien		  26,5%		  14,9%			22,3%





Was wünschen sich die Mädchen nur für sich?

Tanzkurse/ -gruppen und Tanzveranstaltungen

sportliche Angebote (Schwimmen, Reiten, Volleyball, Fußball), auch Sportveranstal�tungen, events (Adidas-Streetball-Turnier) 

Räume, in denen Mädchen ungestört sein („Ruhe vor Jungs“) und über alles reden können

Selbstverteidigung (preiswert)



Weiterhin wurden genannt: Disco nur für Mädchen, Musikschule (Instrument lernen), Feten/ Parties, Musikfestival, Foto-/ Filmgruppen, Technik-/ Computerkurse, Kochen, Theater, Umweltgruppen, Zeichen/ Malen.





B. 	Angebote nur für Jungen



Differenzierung nach Alt- und Südstadt

Auch bei den Jungen ist der Anteil derer, die sich mehr Angebote oder Veranstaltungen nur für Jungen wünschen, in der Altstadt höher als in der Südstadt (Altstadt: 18,3%; Südstadt: 12,6%).



Differenzierung nach Altersgruppen

Differenziert man innerhalb der beiden Regionen weiter nach Altersgruppen, so zeigt sich in der Altstadt ein klarer Abwärtstrend: Je älter die Jungen werden, desto geringer wird der An��teil derer, die sich Angebote nur für Jungen wünschen: bei den 12 bis 13jährigen sind es 28,6%, bei den 14 bis 15jährigen 20,9%, bei den 16 bis 17jährigen 14,5% und bei den 18 bis 21jährigen nur noch 7,0%. Bei den Jungen aus der Südstadt hingegen bleibt der An���teil in den ersten Altersgruppen relativ konstant: bei den 12 bis 13jährigen sind es 13,6%, die sich mehr Angebote nur für Jungen wünschen, bei den 14 bis 15jährigen 14,1% und bei den 16 bis 17jährigen 11,2%. Erst bei den 18 bis 21jährigen Jungen sinkt der Anteil deutlich ab (7,3%).
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Einfluß der Nationalität bzw. der ethnischen Zugehörigkeit

Ein Zusammenhang zwischen Nationalität bzw. ethnischer Zugehörigkeit und dem Bedürf�nis nach geschlechts�spezifischen Angeboten ist bei den Jungen nicht so deutlich erkennbar wie bei den Mädchen.



Der Anteil der Jungen, die sich Angebote nur für Jungen wünschen, liegt bei den Jungen „anderer Ethnien“ bei 16,4%. Bei den „deutschen“ Jungen sind es 13,8%.

Von den Jungen mit türkischer Nationalität wünschen sich 21,0% mehr Angebote bzw. Veranstaltungen „nur für Jungen“.

Die Kreuztabelle „Ethnie“ über „Region“ zeigt, daß die Differenz zwischen „deutschen“ Jugendlichen und Jugendlichen „anderer Ethnien“ geringer ist als zwischen den Jugend��lichen aus der Altstadt und der Südstadt. In der Südstadt legen die Jugendlichen „anderer Ethnien“ sogar weniger Wert auf geschlechtsspezifsche Angebote  als die „deutschen“ Jugendlichen.





								Altstadt		Südstadt		Gesamt NK

deutsch					  17,5%		   12,4%			13,8%

andere Ethnien		  19,4%	  	     9,8%			16,4%





Welche Angebote wünschen sich die Jungen nur für sich?

Fußball (-plätze, -turniere)

Basketball und Streetball (-plätze)

Musik, Musikgruppen und Konzerte

Computerangebote



Weiterhin wurden genannt: Breakdance, generell Wettbewerbe/ Turniere, eigener großer Raum/ Jungenetage, Wände für graffity, Reisen, Schach und last not least „Kaufhäuser�veranstaltungen“.





�4.4. Qualifikation für den Arbeitsmarkt



Auf die Frage, ob sie sich Angebote wünschen, die ihnen bei der Arbeits- oder Ausbildungs�platzsuche von Vorteil sein könnten, antworteten insgesamt 57,4% der Jugendlichen mit „ja“ (57,2% der Jungen und 57,6% der Mädchen).



Einfluß des Bildungsniveaus

Eine Analyse der Antworten nach Schultypen ergab, daß es weniger die Jugendlichen mit höherem Bildungsniveau (bei denen man eine starke Leistungsmotivation schon voraus�setzt) sind, die sich Angebote dieser Art wünschen, sondern tatsächlich überwiegend die Jugendlichen, die es objektiv betrachtet am nötigsten haben: Die Haupt- und Sonder�schüler/innen. Dies ist insofern interessant, als gerade dieser Gruppe auch von pädago�gischen Fachkräften oft unterstellt wird, ohnehin auf nichts „Bock“ zu haben und mit einer „Alles-egal“- oder „no-future“-Haltung durchs Leben zu gehen. Dies bestätigt sich so generell nicht.



Angebote, die bei der Arbeits- und Ausbildungsplatzsuche von Vorteil sein könnten,

wünschen sich von den



Sonderschüler/innen		77,2%					Realschüler/innen		56,8%

Hauptschüler/innen		63,9%					Gymnasiast/innen		54,3%

Gesamtschüler/innen		54,9%					



Differenzierung nach Altersgruppen und Geschlecht

Eine tiefergehende Analyse nach Altersgruppen zeigt, daß die Bereitschaft zur Qualifikation bei den Hauptschüler/innen und Sonderschülerinnen in der Gruppe der 12 bis 13jährigen am höchsten ist. Bei den Hauptschüler/innen und den Sonderschülerinnen sinkt sie dann wieder ab. Männliche Sonderschüler bleiben in hohem Maße an berufsbezogenen Freizeit�angeboten interessiert.



										12 bis 13		14 bis 15		16 bis 17		

Sonderschulen	Jungen			83,3%			85,3%			-----

						Mädchen		81,8%			75,0%			-----

		

Hauptschulen	Jungen			71,4%			60,9%			55,2%

						Mädchen		76,9%			66,7%			57,1%	



Will man also für die Angehörigen der unteren Bildungsschichten Angebote machen, die im weiteren Sinne der beruflichen Qualifizierung dienen, so sollte man schon bei den  12 bis 13jährigen ansetzen. 



Bei den Angehörigen der „höheren“ Schulen hingegen steigt die Bereitschaft zur zusätz�lichen Qualifikation mit zunehmendem Alter. Dies gilt in besonderem Maße für die Mädchen an Gesamtschulen und Gymnasien.



										12 bis 13		14 bis 15		16 bis 17		18 bis 21

Realschulen		Jungen			50,0%			56,8%			   ---			   ---

						Mädchen		51,4%			61,1%			   ---			   ---



Gesamtsch.		Jungen			58,1%			52,5%			53,1%			63,3%

						Mädchen		34,7%			56,5%			70,0%			92,6%



Gymnasien		Jungen			43,1%			50,9%			65,9%			63,2%			

						Mädchen		42,0%			38,5%			75,0%			85,7%

Angebote für die Angehörigen der Gesamtschulen und Gymnasien sollten daher stärker an den Bedürfnissen der älteren Jugendlichen (ab 16 Jahren) orientiert werden. Mädchen im Alter von 16 bis 21 Jahren sind an berufsbezogenen Angeboten deutlich stärker interessiert als Jungen.





Welche Angebote wünschen sich die Jugendlichen?



Die Jugendlichen wünschen sich vorrangig Computerkurse und Bewerbungstraining. Zusätz�lich werden insbesondere von den Mädchen Sprachkurse und Kurse, in denen man lernt, frei zu reden und sich auszudrücken, gewünscht.



von den Jungen wünschen sich

1.	Computerkurse									67,5%

2.Bewerbungstraining								45,7%

3.	freies Reden, sich ausdrücken können	26,4%

4.	Sprachkurse										25,3%

5.	Schularbeitshilfe, Nachhilfe					21,0%



von den Mädchen wünschen sich

1. Computerkurse									47,0%

2.	Bewerbungstraining								42,9%

2.	Sprachkurse										42,9%

4.	freies Reden, sich ausdrücken können	39,5%

5.	Schularbeitshilfe, Nachhilfe					29,8%



Eine Aufschlüsselung der Angebotswünsche nach Schultypen zeigt folgendes Ergebnis:



Jungen:  

�Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtschule�Gymnasium��Computerkurse�83,8%�57,1%�67,4%�64,3%�72,8%��Bewerbungstraining�37,8%�50,0%�34,8%�50,0%�48,9%��freies Reden, sich ausdrücken�18,9%�28,6%�26,1%�26,8%�27,2%��Sprachkurse�18,9%�16,7%�17,4%�33,0%�27,2%��Schularbeitshilfe�32,4%�14,3%�26,1%�23,2%�17,4%��

Mädchen:

�Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtschule�Gymnasium��Computerkurse�52,4%�32,4%�48,8%�43,1%�53,0%��Bewerbungstraining�33,3%�44,1%�48,8%�52,9%�33,3%��freies Reden, sich ausdrücken�23,8%�41,2%�34,9%�45,1%�38,5%��Sprachkurse�14,3%�52,9%�44,2%�36,3%�51,3%��Schularbeitshilfe�57,1%�38,2%�27,9%�34,3%�18,8%��



Bei den Jungen stehen über alle Schultypen hinweg Computerangebote an erster und Bewerbungstraining an zweiter Stelle.

Realschülerinnen wünschen sich Computerkurse und Bewerbungs�training gleicher�maßen. Gymnasiastinnen wünschen sich überwiegend Computerkurse, dicht gefolgt von Sprach�kursen.

Die Mädchen aus der Hauptschule sind wenig computerbegeistert. Sie wünschen sich in erster Linie Sprachkurse, gefolgt von Bewer�bungstraining und Kursen, in denen sie lernen, frei zu reden und sich richtig auszu�drücken.

Gesamtschülerinnen wünschen sich in erster Linie Bewerbungstraining, gefolgt von Kursen, in denen sie lernen, frei zu sprechen und sich auszudrücken, sowie Computer�kursen.

Die Mädchen aus der Sonderschule wünschen sich überwiegend Schularbeitshilfe. An zweiter Stelle stehen Computerkurse, gefolgt von Bewerbungstraining.



� EINBETTEN ExcelChart  ���





� EINBETTEN ExcelChart  ���







An weiteren, von uns nicht im Fragebogen aufgeführten Angeboten wünschen sich die Jugendlichen: Adressen für die Ausbildungsplatzsuche, Jobbörse (4 Nennungen), mehr Informationen über bzw. Einblicke in die einzelnen Berufe (3) , Betriebsbesuche, Praktika (2) und - ganz pragmatisch - Arbeitsplätze (2).





�8. Was ist den Jugendlichen in ihrer Freizeit besonders wichtig?

Bei der Konzeptionierung der Untersuchung sind wir davon ausgegangen, daß Jugendliche in ihrer Freizeitgestaltung nicht ausschließlich sachorientiert sind, sondern daß soziale Komponenten (z.B. der Kontakt mit Gleichaltrigen, Anerkennung) die Freizeitinteressen maßgeblich mitbestimmen. Wir fragten deshalb, was den Jugendlichen in ihrer Freizeit besonders wichtig ist.

			

��In der Freizeit besonders wichtig ist den Neuköllner Jugendlichen:�����1.�daß Freunde/Freundinnen mitmachen��77,7%��2.�neue Leute kennenlernen��54,5%��3.�was anderes als Schule��51,0%��4.�Ruhe haben, ungestört sein��48,7%��5.�eigene Fähigkeiten einbringen��36,2%��6.�Anerkennung durch Freund/innen��35,2%��7.�mitbestimmen, was passiert��34,5%��8.�später damit Geld verdienen��33,9%��9.�Ergebnis am Ende��31,8%��10.�Anerkennung durch Familie��30,9%��11.�keine Verpflichtungen eingehen��25,4%��12.�sinnvoll für Umwelt/ Gesellschaft��11,4%��13.�anderes ��9,6%��

In der Freizeit besonders wichtig ist den Jungen:�����1.�daß Freunde/Freundinnen mitmachen��75,6%��2.�Was anderes als Schule��50,8%��3.�neue Leute kennenlernen��49,2%��4.�Ruhe haben, ungestört sein��47,6%��5.�später damit Geld verdienen��42,1%��6.�eigene Fähigkeiten einbringen��39,4%��7.�Anerkennung durch Freund/innen��36,8%��8.�mitbestimmen, was passiert��36,8%��9.�Ergebnis am Ende��34,1%��10.�Anerkennung durch Familie��31,0%��11.�keine Verpflichtungen eingehen��26,5%��12.�sinnvoll für Umwelt/ Gesellschaft��11,1%��13.�anderes ��7,9%��

In der Freizeit besonders wichtig ist den Mädchen:�����1.�daß Freunde/Freundinnen mitmachen��80,2%��2.�neue Leute kennenlernen��60,5%��3.�Was anderes als Schule��51,3%��4.�Ruhe haben, ungestört sein��49,8%��5.�Anerkennung durch Freund/innen��33,4%��6.�eigene Fähigkeiten einbringen��32,7%��7.�mitbestimmen, was passiert��31,8%��8.�Anerkennung Familie��30,9%��9.�Ergebnis am Ende��29,1%��10.�später damit Geld verdienen��24,8%��11.�keine Verpflichtungen eingehen��24,1%��12.�sinnvoll für Umwelt/ Gesellschaft��11,8%��13.�anderes��11,4%��Sozialer Aspekt ist vorrangig

80,2% der Mädchen und 75,6% der Jungen geben an, es sei ihnen besonders wichtig, daß ihre Freunde und Freundinnen bei ihren Freizeitaktivitäten mitmachen. 60,5% der Mädchen und 49,2% der Jungen möchten bei ihren Freizeitaktivitäten neue Leute kennenlernen. 



Andererseits geben aber auch 47,6% der Jungen und 49,9% der Mädchen an, es sei ihnen wichtig, in der Freizeit ihre Ruhe zu haben. Es ist anzunehmen, daß hiermit weniger die Ruhe vor Gleichaltrigen, sondern vielmehr die Ruhe vor Erwachsenen und vor familiären und schulischen Verpflichtungen gemeint ist.





Abgrenzung von der Schule

Für ca. die Hälfte der Jugendlichen ist die Abgrenzung der Freizeit von der Schule bedeutsam. 52,7% der Jungen und 47,3% der Mädchen legen Wert darauf, in ihrer Freizeit etwas anderes zu machen, als in der Schule.





Konsumorientierung vs. aktive Freizeitgestaltung

Ca. ein Drittel der Jugendlichen zeigt in den Freizeitpräferenzen eine deutliche Leistungs- und Ergebnisorientierung: Eigene Fähigkeiten einbringen wollen 36,2% der Jugendlichen, ein Ergebnis am Ende sehen 31,8% und später damit einmal Geld verdienen 33,9%. 

Ca. ein Drittel der Jugendlichen legt Wert auf aktive Teilhabe, sie wollen in ihrer Freizeit mitbestimmen können, was passiert (34,5%).

Nur 25,4% der Jugendlichen legen Wert darauf, mit ihren Freizeitaktivitäten keine Verpflichtungen einzugehen.

Vergleicht man dieses Ergebnis mit den tatsächlichen Freizeitaktivitäten der Jugend�lichen, zeigt sich eine deutliche Diskrepanz. Die Spitzenreiter „Musik hören“, „Fernsehen, Video gucken“, „Shopping, Schaufensterbummel“ sind deutlich konsum�orientiert. Es stellt sich die Frage, ob dies auf mangelnde Gelegenheiten zur aktiven Teilhabe zurückzu�führen ist. Gibt es zu wenig Alternativen zu konsumorientierten Angeboten? Gibt es zuwenig attraktive Gelegenheiten zu aktiver Teilhabe?



Wo finden Jugendliche Angebote, 



in denen sie ihre Fähigkeiten einbringen können, 

wo sie mitbestimmen können, was passiert, 

am Ende ein Ergebnis sehen und 

womit sie vielleicht sogar später einmal Geld verdienen können?





Was ist den Jugendlichen sonst noch wichtig?

Auf die offene Frage, was den Jugendlichen außer den von uns aufgeführten Aspekten in ihrer Freizeit noch wichtig sei, wurde am häufigsten „Spaß haben“ genannt (37 Nen�nun�gen). 18 Jugendliche (Zwei Drittel Jungen und ein Drittel Mädchen) schrieben, es sei ihnen wichtig, sich sportlich zu betätigen. 9 Mädchen schrieben, es sei ihnen wichtig, mit Tieren etwas zu machen. 



Weiterhin wurden aufgeführt: mit dem Freund bzw. der Freundin zusammen sein (5), mit der Familie zusammen sein (5), gesellschaftliches Engagement (4), kein Zwang, Freiheit haben (3). Alle weiteren Aspekte wurden nur ein oder zweimal genannt und sind deshalb nicht aufgeführt.

9.  Wo treffen sich die Jugendlichen?

��Jungen�Mädchen���zu Hause�67,5%�74,1%���Straße, öffentl.Plätze, Parks�65,7%�57,0%���in der Disco�25,7%�24,1%���Jugendclub /-zentrum�23,5%�15,2%���Cafés, Eisdielen�14,6%�31,1%��

Absoluter Spitzenreiter in der Liste der Treffpunkte ist das elterliche Zuhause. 74,2% der Mädchen und 67,5% der Jungen treffen sich dort mit ihren Freunden/innen.

An zweiter Stelle stehen die Straße und öffentliche Plätze. Dort treffen sich 65,7% der Jungen und 57,0% der Mädchen.

Der Anteil der Mädchen, die sich in Jugendclubs treffen, ist deutlich geringer, als der der Jungen.

Der Anteil der Mädchen, die sich in Cafés und Eisdielen treffen, ist doppelt so hoch, wie der der Jungen. Finden Mädchen so großen Gefallen speziell an Cafés und Eisdielen oder fehlt es ihnen an Orten, an denen sie sich treffen und ungestört miteinander reden können? Verschiedene Indizien weisen darauf hin (siehe Kapitel 4).

4,6% der Jungen und auch 4,6% der Mädchen bleiben lieber allein oder in der Familie, statt sich mit Freund/innenen zu treffen
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9.1. Regionale Unterschiede

Eine Differenzierung der Antworten nach Altstadt und Südstadt zeigt nur wenig nennens�werte Abweichungen: 



In der Altstadt ist der Anteil der Jungen, die die Straße, Parks, öffentliche Plätze als Treffpunkt angeben, höher als in der Südstadt. (Altstadt: 71,0%, Südstadt: 62,5%) Dafür ist der Anteil der Jungen, die das elterliche Zuhause als Treffpunkt angeben, in der Südstadt etwas höher als in der Altstadt (Altstadt: 63,9%, Südstadt: 69,6%). Die Unter�schiede gelten jedoch nicht als signifikant im statistischen Sinne.

In der Südstadt ist der Anteil der Mädchen, die sich mit ihren Freund/innen, bzw. ihrer Clique in der Disco treffen, signifikant höher als in der Altstadt (Südstadt: 30,3%, Altstadt: 12,4%).

In der Altstadt ist der Anteil der Mädchen, die sich in Cafés oder Eisdielen treffen, etwas höher als in der Südstadt. (Altstadt: 34,5%, Südstadt: 29,2%)

�9.2. Differenzierung nach Altersstufen



A. Jungen

�12 bis 13�14 bis 15�16 bis 17�18 bis 21��zu Hause�75,2%�66,4%�64,9%�60,7%��auf der Straße, öffentl.Plätzen, Parks�61,1%�71,4%�64,9%�59,5%��in der Disco�15,3%�19,1%�30,4%�56,0%��Jugendclub, Jugendzentrum�16,6%�21,2%�22,3%�45,2%��in Cafés, Eisdielen�8,3%�8,3%�15,5%�42,9%��

������Der Anteil der Jungen, die sich zu Hause mit ihren Freunden/innen, bzw. ihrer Clique treffen, sinkt mit zunehmendem Alter.

Je älter die Jungen werden, desto mehr gewinnen Cafés und Eisdielen, Disco und auch Jugendclubs/ Jugendzentren als Treffpunkt an Attraktivität. Dies gilt in besonderem Maße für die 18 bis 21jährigen.
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B. Mädchen

�12 bis 13�14 bis 15�16 bis 17�18 bis 21 ��zu Hause�76,1%�65,7%�81,4%�84,2%��auf der Straße, öffentl.Plätzen, Parks�60,0%�61,9%�56,6%�29,8%��in der Disco�15,6%�17,6%�34,5%�54,4%��in Cafés, Eisdielen�11,7%�24,3%�51,3%�77,2%��Jugendclub, Jugendzentrum�15,0%�16,7%�13,3%�14,0%��

Der Anteil der Mädchen, die sich zu Hause mit ihren Freund/innen bzw. ihrer Clique treffen, sinkt bei den 14 bis 15jährigen um ca. 10 Prozentpunkte auf 65,7%, steigt aber dann bei den 16 bis 17jährigen wieder an auf 81,4%. Von den 18 bis 21jährigen Mädchen treffen sich sogar 84,2% zu Hause.

Bei den 18 bis 21jährigen Mädchen sinkt der Anteil derer, die sich auf der Straße, auf öffentlichen Plätzen und in Parkanlagen mit ihren Freund/innen und ihrer Clique treffen, um mehr als 25 Prozentpunkte auf 29,8%. Bei den 16 bis 17jährigen Mädchen waren es noch 56,6%, bei den Jüngeren um die 60%.

Cafés und Eisdielen gewinnen für die Mädchen mit zunehmendem Alter als Treffpunkt stark an Bedeutung: 11,7% der 12 bis 13jährigen treffen sich hier mit ihren Freund/innen, bzw. ihrer Clique, bei den 14 bis 15jährigen sind es schon 24,3%, bei den 16 bis 17jährigen 51,3% und bei den 18 bis 21jährigen sogar 77,2%.

Ähnliches gilt für die Disco. 15,6% der 12 bis 13jährigen Mädchen treffen sich in der Disco mit ihren Freund/innen bzw. ihrer Clique, bei den 14 bis 15jährigen sind es 17,6%, bei den 16 bis 17jährigen 34,5% und bei den 18 bis 21jährigen 54,4%.

Im Jugendclub/ Jugendzentrum treffen sich unabhängig vom Alter ca. 15% der Mädchen mit ihren Freund/innen bzw. ihrer Clique.
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9.3. Differenzierung nach Schultypen



A. Jungen



�Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtsch.�Gymnasium�Absolventen��zu Hause�79,2%�59,7%�62,9%�62,3%�81,4%�45,2%��Straße, öffentl.Plätze, Parks�58,3%�76,4%�69,7%�65,7%�60,5%�69,0%��Disco�43,8%�29,2%�12,4%�28,0%�16,3%�54,8%��Cafés, Eisdielen�14,6%�12,5%�5,6%�17,4%�13,4%�28,6%��Jugendclub / -zentrum�33,3%�29,2%�5,6%�23,2%�12,8%�85,7%��Spielsalon�16,7%�11,1%�3,4%�2,4%�4,1%�11,9%��

bleibe lieber allein oder in Familie�16,7%�4,2%�1,1%�3,4%�  4,7%�4,8%��

Auffällig ist, daß der Anteil der männlichen Jugendlichen, die sich mit ihren Freunden/innen zu Hause treffen, bei den Sonderschülern und den Gymnasiasten um ca. 20% höher liegt, als bei den Haupt-, Real- und Gesamtschülern. (Sonderschüler 79,2%, Gym�nasiasten 81,4%; dagegen Hauptschüler 59,7%, Realschüler 62,9%, Gesamtschüler 62,3%) Der Anteil der befragten Schulabsolventen liegt bei 45,2%.

In der Disco treffen sich Sonderschüler (43,8%) und Schulabsolventen (54,8%) in überdurchschnittlichem Maße mit ihren Freund/innen. Die Anteile der Realschüler (12,4%) und der Gymnasiasten (16,3%) liegen dagegen deutlich unter dem Durchschnitt.

Den Jugendclub nutzen 33,3% der Sonderschüler und 29,2% der Hauptschüler als Treff�punkt, bei den Gesamtschülern beträgt der Anteil noch 23,2%. Von Realschülern und Gymnasiasten wird der Jugendclub in weit geringerem Maße als Treffpunkt genutzt. Auffällig ist, daß der Anteil der Realschüler mit 5,6% noch deutlich unter dem Anteil der Gymnasiasten (12,8%) liegt. Von den befragten Schulabsolventen nutzen 85,7% den Jugendclub, um ihre Freund/innen zu treffen.�

Realschüler weisen bei den Treffpunkten Disco, Cafés/Eisdielen und Jugendclub/-zentrum deutlich niedrigere Werte auf, als die Angehörigen anderer Schultypen, incl. der Gymnasiasten.

Der Spielsalon spielt als Treffpunkt bei den Jugendlichen insgesamt nur eine sehr gerin�ge Rolle. Betrachtet man allerdings allein die männlichen Sonderschüler, stellt man fest, daß 16,7% dieser Jungen sich mit ihren Freunden im Spielsalon treffen.

Auffällig ist auch, daß 16,7% der Sonderschüler angeben, lieber allein oder im Kreis der Familie zu bleiben, statt sich mit Freund/innen zu treffen. Bei den Angehörigen anderer Schul���typen liegt dieser Anteil unter 5%.
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B.  Mädchen

�Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtschul.�Gymnasium��zu Hause�67,7%�64,2%�68,4%�72,5%�81,0%��Straße, öffentl.Plätze, Parks�35,5%�56,6%�68,4%�56,2%�56,0%��Disco�16,1%�17,0%�19,7%�37,6%�15,7%��Cafés, Eisdielen�19,4%�17,0%�19,7%�39,3%�32,4%��Jugendclub /-zentrum�29,0%�24,5%�17,1%�12,4%�12,0%���������bleibe lieber allein oder in Familie�25,8%�1,9%�1,3%�4,5%�3,2%��

Cafés und Eisdielen werden von Gesamtschülerinnen mit 39,4% sehr viel stärker als Treffpunkt genutzt als von Angehörigen anderer Schultypen.

Mit 37,6% ist der Anteil der Gesamtschülerinnen, die sich mit ihren Freund/innen bzw. ihrer Clique in der Disco treffen, ungefähr doppelt so hoch wie der Anteil der Mädchen anderer Schultypen. Gymnasiastinnen hingegen treffen sich sehr viel weniger in der Disco als der Durchschnitt der Mädchen.

Der Jugendclub scheint mit dem Bildungsgrad der Mädchen seine Attraktivität als Treff�punkt zu verlieren. 29,0% der Sonderschülerinnen nutzen Jugendclubs/-zentren, um ihre Freund/innen, bzw. ihre Clique zu treffen, bei den Hauptschülerinnen sind es 24,5%, bei den Realschülerinnen 17,1%, bei den Gesamtschülerinnen 12,4% und bei den Gymna�siastinnen noch 12,0%.

Sehr auffällig ist, daß auch bei den weiblichen Sonderschülerinnen ein großer Anteil lieber allein bzw. in der Familie bleibt, als sich mit Freund/innen zu treffen. Mit 25,8% liegt der Prozentsatz noch über dem der männlichen Sonderschüler (16,7%). Bei den Mädchen anderer Schultypen liegt der Anteil unter 5%.
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9.4. Weitere Treffpunkte

Auf unsere Frage, ob und ggf. an welchen von uns nicht genannten Orten die Jugendlichen sich mit ihren Freund/innen bzw. ihrer Clique treffen würden, erhielten wir insbesondere die Antworten "beim Sport" und "im Einkaufszentrum". Die Jungen nannten noch explizit den "Fußballplatz", die Mädchen den "Reiterhof" als Treffpunkt. Auch "Kino" wurde häufig genannt. Einige Jugendliche schrieben, daß sie sich nicht bei sich zu Hause, sondern bei ihren Freund/innen zu Hause treffen würden.

		

										       Jungen	      Mädchen	      Gesamt

Sport, auch Schwimmen, Eisbahn		32				20					52

Fußballplatz									18				--					18

Reiterhof												 --		 9					 9

Einkaufszentrum u.ä.						17				25					42

Kino											 6				13					19

bei Freund/innen							 9				 9					18



Weiterhin wurden genannt: Kneipe (11), Schule (11), U-Bahn, Bus (9), Spielplatz (7), im Hof, vor dem Haus (7), Spielplatz (7), Kirche (4), Parties, Events (3), Wald u.ä. (3), Billard, Bowling (3), McDonalds, BurgerKing, Restaurants (3). Alle weiteren Angaben erhielten nur ein oder zwei Nennungen und werden deshalb nicht einzeln aufgeführt.



�10. Wegezeiten



Wir fragten die Jugendlichen, ob und ggf. wie oft sie längere Strecken mit U-Bahn, Auto o.ä. zurücklegen müssen, um ihre Freunde/innen zu treffen oder ihren Freizeitaktivitäten nach�zugehen. Mit „längeren“ Strecken waren Strecken gemeint, die mehr als 20 Minuten Wegezeit erforderten.
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Häufigkeit längerer Fahrwege������mehrmals in der Woche�36,1%��mehrmals im Monat�24,1%��nie oder fast nie�30,4%��weiß nicht�9,4%�����



Eine Wiederholung der Analyse getrennt nach Geschlecht oder Region zeigt keine bedeut�samen Abweichungen in der Verteilung.



Differenzierung nach Altersstufen

�12 bis 13�14 bis 15�16 bis 17�18 bis 21��mehrmals in der Woche�27,6%�35,9%�42,9%�44,6%��mehrmals im Monat�24,5%�20,8%�29,0%�25,2%��nie oder fast nie�38,2%�32,1%�20,5%�24,5%��weiß nicht�9,7%�11,2%�7,7%�5,8%��

Der Anteil derer, die mehrmals in der Woche längere Wege zurücklegen, um ihre Freund/innene zu treffen oder ihren Freizeitinteressen nachzugehen, steigt mit zunehmendem Alter.

Bei den 12 bis 13jährigen Jugendlichen ist der Anteil derer, die mehrmals in der Woche längere Fahrwege zurücklegen, deutlich geringer als bei den älteren Jugendlichen. Ent�sprechend höher ist in dieser Altersstufe der Anteil derer, die nie oder fast nie längere Wege zurücklegen. Diese Abweichungen gelten auch im statistischen Sinne als sehr signifikant.

Bei den 16 bis 17jährigen Jugendlichen ist der Anteil derer, die nie oder fast nie längere Wege zurücklegen, um Freund/innen zu treffen etc. signifikant geringer als in den anderen Altersgruppen. Entsprechend höher sind die Anteile der 16 bis 17jährigen, die mehr�mals in der Woche oder mehrmals im Monat längere Wege zurücklegen. Mit anderen Worten, diese Gruppe ist als überdurchschnittlich mobil anzusehen.
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Differenzierung nach Schultypen

Eine Differenzierung nach Schultypen zeigt, daß der Anteil derer, die mehrmals im Monat längere Strecken zurücklegen, mit 9,2% bei den Sonderschüler/innen deutlich geringer ist, als bei Angehörigen anderer Schultypen. Die Anteile derer, die mehrmals in der Woche oder nie, bzw. fast nie längere Wege zurücklegen, sind bei den Sonderschüler/innen entsprechend höher (44,7% und 31,6%).

�11. Sicherheitsempfinden Neuköllner Jugendlicher

Auf unsere Frage, ob sie sich in ihrer Gegend und auf ihren Wegen sicher fühlen, antwor�teten 18,6% der Jugendlichen  (18,7% der Jungen und 18,5% der Mädchen) mit „nein“. 



Differenzierung nach Region

16,3% der Jungen aus der Altstadt und 20,2% der Jungen aus der Südstadt fühlen sich nicht sicher.  Bei den Mädchen ist das Verhältnis umgekehrt. Hier sind es 22,3% der Mädchen aus der Altstadt und 16,6% der Mädchen aus der Südstadt, die sich nicht sicher fühlen.
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Differenzierung nach Altersstufen

Eine Differenzierung nach Alterstufen zeigt keine signifikanten Unterschiede im Sicherheits�empfinden der Jugendlichen. Dies gilt für Jungen wie für Mädchen.







11.1. Sicherheitsempfinden der Jungen



Einfluß des Bildungsniveaus

Berücksichtigt man bei der Auswertung der Antworten den Schultyp, scheint sich zumindest bei den Jungen ein Zusammenhang zwischen Sicherheitsempfinden und Bildungsniveau abzuzeichnen: Je höher das Bildungs�niveau, desto größer der Anteil der Jungen, die sich nicht sicher fühlen. Erstaunlich ist insbesondere der niedrige Anteil von Sonderschülern und Schulabsolventen, sowie der hohe Anteil von Gymnasiasten, die sich nicht sicher fühlen.



Nicht sicher fühlen sich von den

Sonderschülern				  8,3%

Hauptschülern				18,6%

Realschülern					20,5%

Gesamtschülern				17,1%

Gymnasiasten				25,4%

Absolventen					  7,1%



Dieses Ergebnis wird jedoch dadurch beeinflußt, daß Angehörige „anderer Ethnien“ an Haupt- und Sonderschulen überrepräsentiert und an höheren Schulen unterrepräsentiert sind. Auch die befragten Absolventen waren zum großen Teil Angehörige „anderer Ethnien“. Differenziert man die Schüler nach „Deutschen“ und Angehörigen „anderer Ethnien“, wird deutlich, daß der Bildungsgrad einen weit geringeren Einfluß auf das Sicherheitsempfinden hat, als die obenstehende Tabelle vermuten läßt.

�Nicht sicher fühlen sich von den

						Ethnie „deutsch“	   „andere Ethnien“

	Sonderschülern				11,1%			  0,0%

	Hauptschülern				25,0%			  8,3%

	Realschülern				25,0%			  8,0%

	Gesamtschülern			19,3%			10,0%

	Gymnasiasten				26,2%			19,0%

	Absolventen					12,5%			  3,8%
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Der Anteile derer, die sich nicht sicher fühlen, sind bei den „deutschen“ Jungen deutlich höher als bei den Jungen „anderer Ethnien“.

Dabei fällt auf, daß auch 19% der Jungen „anderer Ethnien“, wenn sie denn auf ein Gymnasium gehen, sich nicht sicher fühlen. Dieser Prozentsatz liegt deutlich über dem der Jungen „anderer Ethnien“, die einen anderen Schultyp besuchen.





Einfluß der ethnischen Zugehörigkeit

Eine tiefergehende Analyse zeigt, daß es einen signifikanten Zusammenhang zwischen der ethnischen Zugehörigkeit und dem Sicherheitsempfinden der Jugendlichen gibt.  Der Anteil derer, die sich nicht sicher fühlen, bei den Jugendlichen „anderer Ethnien“ deutlich geringer, als bei „deutschen“ Jugendlichen. 



Nicht sicher fühlen sich 

	von den „deutschen“ Jugendlichen 			20,6% 

	von den Jugendlichen „anderer Ethnien“ 		12,4%



Betrachtet man allein die Antworten der Jungen, so weichen die Anteile noch stärker voneinander ab. 



Nicht sicher fühlen sich 

von den „deutschen“ Jungen 				22,0%	

von den Jungen „anderer Ethnien		  8,9%



(Bei den Mädchen ist die Differenz geringer. Nicht sicher fühlen sich 19,1% der „deutschen“ und 16,8% der Mädchen „anderer Ethnien“.)



�11.2. Sicherheitsempfinden der Mädchen



Einfluß des Bildungsniveaus

Bei den Mädchen differieren zwar die Anteile derer, die sich nicht sicher fühlen, zwischen den einzelnen Schultypen. Ein linearer Zusammenhang zwischen Bildungsniveau und mangelndem Sicherheitsempfinden ist jedoch nicht feststellbar.



Nicht sicher fühlen sich von den

Sonderschülerinnen		30,0%

Hauptschülerinnen		13,7%

Realschülerinnen			18,4%

Gesamtschülerinnen	20,5%

Gymnasiastinnen		17,1%



Auch wenn man die Antworten der Mädchen nach ethnischer Zugehörigkeit aufschlüsselt, zeigt sich kein Zusammenhang zwischen Bildungsniveau und mangelndem Sicherheits�empfinden. Der Anteil derer, die sich nicht sicher fühlen, ist jedoch bei den Sonder�schülerinnen deutlich höher als bei den Angehörigen anderer Schultypen.



Nicht sicher fühlen sich von den

						Ethnie „deutsch“	   „andere Ethnien“

	Sonderschülerinnen		33,3%			25,0%

	Hauptschülerinnen			13,2%			16,7%

	Realschülerinnen			17,0%			21,7%

	Gesamtschülerinnen		22,3%			15,4%

	Gymnasiastinnen			17,6%			13,9%
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Differenzierung nach Region und ethnischer Zugehörigkeit

Eine Differenzierung allein nach der ethnischen Zugehörigkeit zeigt keine großen Unter�schiede im Sicherheitsempfinden der Mädchen. (19,1% der „deutschen“ und 16,8% der Mädchen „anderer Ethnien“ fühlen sich nicht sicher). Das Bild ändert sich jedoch, wenn man die Analyse getrennt für die Mädchen aus der Altstadt und die Mädchen aus der Südstadt durchführt.



Bei den Mädchen der Altstadt beträgt der Anteil derer, die sich nicht sicher fühlen, 22,3%. Bei den Mädchen der Südstadt sind es 16,6%. Differenziert man nach der ethnischen Zugehörigkeit, so zeigt sich, daß der höhere Anteil derer, die sich in der Altstadt unsicher fühlen, von den „deutschen“ Mädchen herrührt.



�Nicht sicher fühlen sich von den Mädchen:

„deutscher“ Ethnie	in der Altstadt		26,4%

							in der Südstadt		16,7%		



„anderer“ Ethnien	in der Altstadt		16,7%

							in der Südstadt		17,0%



	� EINBETTEN ExcelChart  ���





11.3. 	Was sind die Gründe für das mangelnde Sicherheitsempfinden der 

			Jugendlichen?



Übersicht, differenziert nach Geschlecht und Region



��Jungen��Mädchen���Altstadt�Südstadt� Altstadt�Südstadt��Kriminalität, Brutalität, Raubüberfälle�6,3%�6,1%�6,6%�5,5%��Ausländer, die abziehen, schlagen�3,8%�7,1%�2,0%�2,5%��zu dunkel, keine Leute�0,8%�0,3%�3,6%�3,8%��Ärgern, Anmachen �0,8%�1,8%�1,0%�0,3%��Penner und Verrückte�0,4%�0,5%�1,5%�1,9%��Angst allgemein�0,4%�0,3%�1,5%�1,1%��sexuelle Belästigung�0%�0%�2,0%�0,8%��

Auf die offene Frage, warum sie sich nicht sicher fühlen, gaben die Jugendlichen am häufigsten Kriminalität, wachsende Brutalität und Raubüberfälle als Grund an. (6% der Befragten)

4,2% der Jugendlichen (5,8% der Jungen und 2,3% der Mädchen) gaben explizit an, sich wegen „der Ausländer“ nicht sicher zu fühlen. Dabei wurden insbesondere Türken und auch Araber genannt. Einige Jugendliche schrieben, sich wegen der „ausländischen Jugendlichen“ bzw. wegen der „ausländischen Jugendgangs“ nicht sicher zu fühlen. Die Vermutung liegt nahe, daß auch ein großer Teil derjenigen, die einfach nur „wegen der Ausländer“ oder „wegen der Türken und Araber“ schrieben, damit nicht die Ausländer allgemein, sondern männliche Jugendliche, insbesondere Mitglieder von Jugend-Gangs gemeint haben.� 
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Mangelnde Beleuchtung, Dunkelheit, oft in Verbindung mit „komischen“ Leuten, nannten insbesondere die Mädchen als Grund für mangelndes Sicherheitsgefühl (3,7%). 

Der Anteil derer, die angaben, sich wegen der  „Ausländer“ nicht sicher zu fühlen, ist bei den „deutschen“ Jungen deutlich höher als bei den „deutschen“ Mädchen. (7,5% vs. 2,6%)

Bei den Jugendlichen „anderer Ethnien“ beträgt der Anteil derer, die sich wegen der „Ausländer“ nicht sicher fühlen, 1,4%. Dabei gibt es keine gravierenden Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen.

In der Südstadt ist der Anteil der Jungen, die Angst vor „Ausländern“ haben, deutlich höher als in der Altstadt (7,1% vs. 3,8%.) Dies ist zum einen dadurch zu erklären, daß in der Südstadt der Anteil der „deutschen“ Jugendlichen höher ist als in der Altstadt. Jugendliche „anderer Ethnien“ geben Angst vor „Ausländern“ seltener als Grund für mangelndes Sicherheitsempfinden an. Zum anderen kann es aber auch sein, daß sich „deutsche“ Jungen der Südstadt in stärkerem  Maße von „ausländischen“ Jugendlichen bedroht fühlen als „deutsche“ Jungen der Altstadt. Dies läßt sich mit dem vorhandenen Zahlenmaterial jedoch nicht überprüfen.





Hauptgründe für mangelndes Sicherheitsempfinden, differenziert nach 

Geschlecht und ethnischer Zugehörigkeit:



��Jungen��Mädchen���"deutsch"�"andere Ethnien"�"deutsch"�"andere Ethnien"��Kriminalität, Brutalität, Raubüberfälle�7,1%�2,5%�6,8%�3,1%��Ausländer, die abziehen, schlagen, belästigen�7,5%�1,3%�2,6%�1,5%��
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�13. Wo informieren sich die Jugendlichen über die bestehenden Freizeitangebote?



Auf unsere Frage, ob sie sich über die Freizeitangebote im Bezirk informieren würden, antworteten 61,3% der Jugendlichen (58,8% der Jungen und 64,0% der Mädchen) mit „Ja“.



Wo informieren sich die Jugendlichen?

45,4% der Jugendlichen erhalten ihre Informationen zu Freizeitangeboten über Freund/innen und Freundinnen. Der Freundeskreis ist als die wichtigste Informationsquelle anzusehen.  

21,0% der Jugendlichen erhalten ihre Informationen von den Eltern. 

Über die Schule bzw. über die Lehrer/innen erfahren nur 10,3% etwas über die Freizeit�ange�bote im Bezirk. Wenn man bedenkt, daß aufgrund der allgemeinen Schulpflicht fast alle Jugendlichen über die Schule zu erreichen sind, ist dieser Prozentsatz erstaunlich gering. Hier besteht ein beachtliches Informations- und Werbepotential für die Angebote der Jugendförderung. Voraussetzung ist allerdings, daß die Lehrer/innen ein Interesse an den Freizeitaktivitäten ihrer Schüler/innen haben und bereit sind, in dieser Hinsicht als Mittler/innen zu fungieren.

21,8% der Jugendlichen erhalten ihre Informationen über Plakate, 17,4% über Handzettel und 17,1% über andere Medien, wie Radio, Fernsehen, Zeitung.

15,2% der Jugendlichen informieren sich im Jugendclub.
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Differenzierung nach Altersstufen



Bei fast allen Informationsquellen ändert sich der Anteil der diese Quellen nutzenden Jugendlichen über die Altersstufen. Die Veränderungen sind zum Teil höchst signifikant.

                               

�12 bis 13�14 bis 15�16 bis 17�18 bis 21�Gesamt��bei Freund/innen�46,0%�43,6%�43,2%�53,9%�45,4%��Plakate�15,8%�20,6%�23,1%�37,6%�21,8%��Eltern�29,0%�21,7%�14,0%�12,8%�21,0%��Handzettel�11,4%�14,8%�22,0%�31,9%�17,4%��Medien�11,1%�14,4%�17,8%�39,0%�17,1%��Jugendclub�11,7%�15,5%�13,3%�26,2%�15,2%��Schule,Lehrer/innen�8,7%�10,9%�11,5%�10,1%�10,3%��� EINBETTEN ExcelChart  ���





Auffällig ist, daß der Anteil der 18 bis 21jährigen Jugendlichen bei fast allen Informa�tions�quellen (Ausnahmen sind lediglich die Information durch Eltern und durch Schule/ Lehrer/innen) deutlich höher liegt als die Anteile der Jugendlichen anderer Altersstufen.

Der Anteil derer, die sich durch Plakate, Handzettel und Medien (Radio, Fernsehen, Zeitung) über die Freizeitangebote im Bezirk informieren, steigt über die Altersstufen deutlich an. Die Anteile der 18 bis 21jährigen sind doppelt bis dreimal so hoch (zwischen 31,9 und 39,0%) wie die Anteile der 12 bis 13jährigen Jugendlichen (zwischen 11,1 und 15,8%). Diese Veränderungen in der Verteilung gelten auch im statisti�schen Sinne als höchst signifikant.

Der Anteil der Jugendlichen, die ihre Informationen von den Eltern bekommen, nimmt mit dem Alter ab. Die 12 bis 13jährigen informieren sich noch zu 29,0% bei den Eltern über Freizeitangebote; bei den 18 bis 21jährigen sind es nur noch 12,8%. Auch dieser Zu�sam�menhang gilt im statistischen Sinne als höchst signifkant.

Der Anteil der Jugendlichen, die sich im Jugendclub über Freizeitangebote informieren, ist bei den 18 bis 21jährigen Jugendlichen deutlich höher als bei den Jugendlichen anderer Altersstufen. Dies kann auch darauf zurückzuführen sein, daß wir gezielt Jugendliche aus den Jugendclubs in die Befragung einbezogen haben.

Der Prozentsatz derer, die sich durch die Schule bzw. Lehrer/innen über Freizeitangebote informieren, bleibt über die Altersstufen hinweg ziemlich konstant bei ca. 10%.





Differenzierung nach Schultypen

Eine Differenzierung der Antworten nach Schultypen zeigt zum Teil deutliche Unterschiede bei der Wahl der Informationsquellen.





�Sonderschule�Hauptschule�Realschule�Gesamtschule�Gymnasium�Absolventen�Gesamt��bei Freund/innen�40,0%�36,2%�42,8%�48,7%�47,6%�43,8%�45,4%��Plakate�18,8%�11,8%�15,7%�26,5%�23,7%�20,8%�21,8%��Eltern�37,5%�17,3%�19,3%�22,7%�18,8%�14,6%�21,0%��Handzettel�15,0%�8,7%�10,8%�18,3%�22,6%�18,8%�17,4%��Medien�7,5%�10,2%�12,0%�14,4%�25,7%�20,8%�17,1%��Jugendclub�18,8%�22,0%�12,7%�13,4%�10,5%�52,1%�15,2%��Schule,Lehrer/innen�18,4%�8,1%�8,6%�12,1%�9,0%�4,3%�10,3%��



Bei den Sonderschüler/innen ist der Anteil derer, die sich durch die Schule bzw. die Lehrer/innen über mögliche Freizeitangebote informieren, mit 18,4% signifkant höher als bei Jugendlichen anderer Schultypen.

Auch ist bei den Sonderschüler/innen der Anteil derer, die ihre Informationen über Frei�zeit�angebote von den Eltern erhalten, mit 37,5% im Vergleich zu den Angehörigen anderer Schultypen sehr signifikant erhöht.

Der Anteil derer, die sich im Jugendclub informieren, liegt bei den Schulabsolvent/innen mit 52,1% weit über dem Durchschnitt. Es ist aber zu berücksichtigen, daß wir gezielt Schulabsolvent/innen in den Jugendclubs in die Befragung mit einbezogen haben. Auffällig ist, daß auch der Anteil der Hauptschüler/innen mit 22,0% deutlich über, der Anteil der Gymnasiast/innen mit 10,5% hingegen deutlich unter dem Durchschnitt liegt.

Zwischen der Nutzung von Medien (Radio, Fernsehen, Zeitung) als Informationsquelle und dem Bildungsniveau der Jugendlichen besteht ein höchst signifikanter Zusammen�hang. Je höher das Bildungsniveau, desto größer der Anteil der Jugendlichen, die die Medien nutzen, um sich über Freizeitangebote zu informieren. Bei den Gymnasiast/innen liegt dieser Anteil bei 25,7%, bei den Sonderschüler/innen nur bei 7,5%.

Über Plakate informieren sich verhältnismäßig viele Gesamtschüler/innen (26,5%). Der Anteil der Hauptschüler/innen ist mit 11,8% hingegen verhältnismäßig gering.

Über Handzettel informieren sich verhältnismäßig wenig Hauptschüler/innen (8,7%) und Realschüler/innen (10,8%). Der Anteil der Gymnasiast/innen ist dagegen überdurch�schnittlich hoch (22,6%).
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Weitere Informationsquellen zum Thema „Freizeitangebote“



Als im Fragebogen nicht aufgeführte, für sie aber wichtige Informationsquellen, nannten die Jugendlichen explizit die Geschwister (9 Nennungen), „beim Sport“ (9), Bezirksämter (7), Internet (4) und VHS-Programm (3). Alle weiteren Quellen wurden nur einmal genannt und werden deshalb hier nicht gesondert aufgeführt.









�  In der Gruppe der 18 bis 21-jährigen Mädchen ist der Anteil  derer, die den Computer gar nicht nutzen, 

   allerdings geringer als bei den 16 bis 17-jährigen. Dieses Absinken ist vermutlich durch den hohen Anteil von 

   Gymnasiastinnen bei den Mädchen dieser Alterstufe zu erklären.

�  In absoluten Zahlen sind die Gruppen allerdings ungefähr gleich groß: 90 vs. 92

�   Bei der Bewertung des Anteils der Schulabsolventen ist zu berücksichtigen, daß wir, um ein Gegengewicht zu den großenteils mittelständischen Jugendlichen der gymnasialen Oberstufe zu erhalten, gezielt Absolventen in den Jugendclubs befragt haben. Diese Jugendlichen treffen sich selbstverständlich im Jugendclub mit ihren Freunden und bilden in dieser Hinsicht kein repräsentatives Abbild der Schulabsolventen.

�  Diese Annahme wird zusätzlich gestützt durch Gespräche und Diskussionen, die wir im Anschluß an die Befragung in einigen Klassen geführt haben. So sagten z.B. auch Schüler/innen eindeutig nichtdeutscher Ethnie, daß sie „wegen der Ausländer“ nicht in die Jugendclubs gehen würden. Auf Nachfragen wurde dann erläutert, daß mit „Ausländern“ türkische und arabische männliche Jugendliche - meist in Gruppen und mit einem als bedrohlich empfundenen Auftreten - gemeint seien.
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